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Ich bin in einem Europa aufgewachsen, das den Krieg hinter sich gelassen hatte. Ein Europa,
das aus Trümmern eine Friedensordnung schmiedete, in der Panzer keine Argumente mehr
waren, und Marschflugkörper kein Mittel der Diplomatie. Ein Europa, in dem Vertrauen
wichtiger schien als Drohung. Und in dem die Idee, durch Abschreckung Sicherheit zu
schaffen, eher wie ein düsteres Kapitel aus dem Geschichtsbuch klang – nicht wie politische
Realität.

Jetzt steht der französische Präsident vor den Streitkräften seines Landes und sagt: „Um frei
zu sein in dieser Welt, muss man gefürchtet sein.“ Ich habe diesen Satz mehrmals gelesen.
Und jedes Mal lief es mir kalt den Rücken hinunter. Nicht, weil ich die Welt nicht kenne, in der
wir leben. Sondern weil ich dachte, wir hätten gelernt, ihr anders zu begegnen.

Natürlich ist Russland eine reale Bedrohung. Der Überfall auf die Ukraine hat alles verändert.
Natürlich kann Europa sich nicht mehr in der bequemen Illusion einrichten, die USA würden
schon für seine Sicherheit sorgen. Und ja – auch ich will, dass Frankreich, dass Europa
verteidigungsfähig ist. Wehrhaft. Aber gefährlich?

Was Macron vorschlägt, ist nicht bloß eine Budgeterhöhung. Es ist ein Paradigmenwechsel.
Der Glaube, dass Stärke nur zählt, wenn sie sichtbar gemacht wird – militärisch,
technologisch, industriell. Die Rückkehr zur Logik des Kalten Krieges, in neuer Rhetorik. Wir
rüsten auf, weil andere aufrüsten. Weil der nächste Konflikt „nicht ausgeschlossen“ ist. Weil
wir nicht mehr an Kooperation glauben, sondern an Drohpotenzial.

Ich frage mich: Wo endet das? Wird Europa wirklich sicherer, wenn wir noch mehr Milliarden
in Rüstungsprojekte stecken – statt in Diplomatie, Bildung, Klimaschutz oder soziale
Gerechtigkeit? Wird es sicherer, wenn wir einander gegenseitig zeigen, wie gut wir kämpfen
könnten – statt wie gut wir miteinander leben wollen?

Ich weiß, dass Naivität gefährlich ist. Aber auch Zynismus kann tödlich sein. Wer glaubt,
Sicherheit lasse sich auf Dauer durch Abschreckung erkaufen, der unterschätzt die
Sprengkraft von Misstrauen. Stärke ohne Dialog, Macht ohne Verständigung – das hat die
Geschichte Europas nicht befriedet, sondern verbrannt.

Ich habe keine einfachen Antworten. Aber ich weiß, dass die besten Momente Europas jene
waren, in denen wir dem Teufelskreis von Bedrohung und Gegenbedrohung widerstanden
haben. Als Willy Brandt in Warschau kniete. Als Kohl und Mitterrand sich die Hände reichten.
Als man begann, Grenzen zu öffnen, statt sie zu befestigen.

Emmanuel Macron glaubt, für Freiheit müsse man gefürchtet werden. Ich glaube, Freiheit



Kommentar: Sicherheit durch Stärke und Abschreckung? – Eigentlich
hatten wir das doch schon hinter uns gelassen!

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 2

muss verstanden werden. Sie beginnt nicht mit Waffen, sondern mit Werten. Nicht mit
Raketen, sondern mit Respekt.

Von Andreas Brucker


